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Kann und soll der Klerus in der kath. Schweiz

eine größere, thätigere Vereinigung anstreben?

ir.
Wir haben früher schon in diesem Blatte erklärt, wofür

wir unsere Kräfte vereint sehen möchten. Nicht Propaganda
treiben wollen wir gegen die staatlichen Institutionen des

Landes, nicht die konfessionelle Verträglichkeit verletzen, auch

nicht den allgemeinen Frieden stören. Aber den katholischen

Interessen wieder zu Ehren helfen wollen wir, das Volk

bewahren vor der ansteckenden Seuche der Irreligiosität
und des Unglaubens, wo es davon noch rein geblieben, es

zur Kirche zurückführen, wo man es ihr entfremdet hat;
unsere Jugend katholisch erziehen wollen wir, das alte,

ehrwürdige Erbe unserer Väter retten, mit Einem Worte,
unsere Pflicht erfüllen wollen wir.

Zur Erreichung dieser Absicht ist nach unserer Ansicht

eine enge Verbindung und gemeinsames Handeln nnum-

gänglich nothwendig. Wir haben uns zu zeigen bemüht,

daß dieses möglich sei; möchte es uns vergönnt sein, auch

lebendig darzulegen, daß es nothwendig sei.

Der wichtigste Grund der Nothwendigkeit ist vor Allem

die Lage unseres Vaterlandes. Von einem Ende desselben

zum andern weht ein der Kirche grundsätzlich unfreundlicher

Geist, der unsere obersten Hirten sogar in Verbannung hält
oder ihr Wirken auf die ungerechteste Weise hemmt. Er-

ziehungsanstalten, einst die Stütze der Kirche, der Trost

christlicher Eltern, werden entweder in Mischschnlen umge-

wandelt oder planmäßig für alles Religiöse gleichgültig ge-

macht. Eine mächtige Presse trägt ihren Haß gegen die

Kirche, ihre Verachtung gegen Priester und kath. Glauben

in allen Formen selbst in die niedrigste Hütte des Bauers
und in jede Boutique des ungelehrten Handwerkers. Zahl-
reiche glänzende Vereine und reichlich ausgestattete Vcr-

bindnngen aller Stände lockern mit Erfolg den willigen
Boden, entfremden die Herzen der Religion, pflanzen Ge-

nnßsncht und Luxus und schaffen uns so mit der Zeit einen

Pöbel, der gleich dem des alten heidnischen Roms nur
noch panes et oireensss schreien wird. Ein Grad von

Armuth tritt uns von Tag zu Tag Heller vor Augen und

ist mit einer Jmmoralität verbunden, wie man vor 50

Jahren nicht ahnen konnte, und zwar nicht etwa blos in

unsern bedeutender« Städten, sondern immer mehr und

mehr auch auf dem Lande bis hinein in die verborgensten

Gebirgsthäler. Dies die Conturen eines Gemäldes, dessen

vollkommene Vollendung ganze Bände zu füllen vermöchte.

In dieser Welt voll Elend und Verdorbenheit steht der

Priester, dazu berufen, die Gesellschaft in sittlicher Be-

zichnng zu leiten, ihre Uebel zu heilen, eine neue Gene-

ration zu erziehen, somit die Zukunft zu schaffen und zwar
aus göttlicher Sendung.

Vieles ist in unsern Tagen von einzelnen Priestern ge-

schehen, besonders im Schul- und Armenwesen. Allein

solche Leistungen werden oft schon im Keime erstickt oder

stehen halb vollendet da, wenn sie nicht zur allgemeinen

Sache werden; denn wo soll der Einzelne Mittel hcrneh-

men, Anstalten zu unterhalten, die oft die ganze Kraft von

Gemeinden in Anspruch nehmen.

Ein anderer Grund zur Vereinigung unserer .Kräfte

bildet das Bewußtsein unserer Pflicht. Die Sache der

Kirche ist unsere Sache; wo sie leidet, leiden auch wir.
für sie haben wir zu leben und zu sterben, wenn wir an-
ders unserm Berufe getreu nachleben wollen. Das „(Mveant"
ist daher per «zminontinm unsere Sache, wenn es mit Zucht
und guten Sitten immer rückwärts geht; wenn der alte

Glaube im Volke schwindet und Jmmoralität und religiöse

Gleichgültigkeit immer stärker und mächtiger werden. Hier
haben wir zu sorgen, daß dem Uebel gesteuert und das

Volk in Zukunft davon bewahrt werde. Es ist Thatsache,

daß hierin in der Schweiz, besonders von dem Klerus nicht

immer genug geschehen ist. Es fehlt unter uns oft der

entschiedene Wille, die rastlose Thatkraft, der hohe Muth
und die edle Aufopferung, die in neuerer Zeit die glückli-

chern Zustände eines großen Theiles von Europa schuf.

Mehr als in jedem andern Lande sind uns Mittel an die

Hand gegeben, mir Erfolg an einer Regeneration zu ar-

beiten; wir benutzen sie nicht, wir kennen sie kaum, über-

lassen sie eingetheilt den Feinden der Kirche und sehen ge-

duldig zu, wie sie mit ungeheurem Erfolge damit wuchern.

Wir haben unsere Feinde stark und anmaßend gemacht,
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weil wir ihnen erlebte», uns immerfort als stille Dulder

zu betrachten, die keine Ahnung haben, sich ebenfalls mit

jenen Waffen zu vertheidigen, mit denen wir rühmlos und

schnell geschlagen wurden. Das Volk und vorab das Land-

Volk trägt keinen Haß oder Verachtung gegen die Sache

der Kirche, aber es wurde verwirrt durch die rastlose Thä-

tigkeit und die Kühnheit der Feinde der.Kirche, es sah an-

dertheils wenig Einsprache sich erheben, und so wurde sein

reger Geist durch dieses entschiedene Auftreten in Erstaunen

gesetzt und anderseits der guten Sache entfremdet. So

hat die Geschichte einst der Nachwelt zu erzählen, daß ein

wesentlicher Grund des Ruins der schönen, freien Schweiz

die Unthätigkeit der bessern Kräfte und besonders das ge-

trennte Wirken des Klerus gewesen sei. Wir sind ferner

eine solche Vereinigung dem edeln Streben unsern Glau-

bensbrüdern in andern Staaten schuldig. Die katholische

Partei der Schweiz wurde bis jetzt von dem katholischen

Europa mit der größten Theilnahme und mit der größten

Schonung behandelt. Dies wird in die Länge nicht mehr

andauern; bereits säug! man an zu bemerken, daß in der

Schweiz mehr geleistet werden könnte; endlich wird unsere

Armseligkeit das Gespräch der kath. Welt werde», und wir

sind mit Recht ihrem Tadel bloßgestellt.

Ueberall, wo wir uns umsehen, herrscht reges Leben; in

allen Gebieten der Wissenschaft, der Kunst, des Lebens

wird gearbeitet und gehandelt, England baut seine Se-

minarien, errichtet eine katholische Universität, wird mäch-

tig in kath. Wissenschaft und kath. Leben, ebenso Frank-
reich und Deutschland; in Turin läßt sich die Re-

daktivn der Armonia einkerkern, aber ihre Stimme tönt

um so lauter durch die Welt in Sachen der Kirche und

ihrer herrlichen Bischöfe; Amerika hält seine ProvinziaU

concilien, baut Seminarien (selbst in Rom) und erzwingt

sich Achtung vor akatholischen Regierungen und einem glau-

bensfeindlichen Pöbel. Sollten wir immer unthätig diesem

Kampfe zusehen, vielleicht selbst für alles Dieses nicht ein-

mal einiges Interesse bezeigen?*) Soll uns nichts zu

Theil werden von dem Siegeskranze, den die Geschichte

der Thatkraft unserer Zeit einst widmen wird? Soll unser

theures Vaterland den Segen Gottes nicht erlangen, den

der Schweiß rüstiger Kämpfer auf so viele Nationen her-

abstehen wird? Gedenken wir doch an unsere Pflicht, an

unser Vaterland, an die Forderungen unserer Genossen in

Kampf und Leiden und ein Jeder wird mnthig einen Stein

herbeitragen zum großen, gemeinsamen Baue, der das

freie, glückliche Vaterland von Neuem stark zu machen ver-

Als die Welt sich bemühte, dem edeln ve. Newmann die Kosten

seines gegen den Apostaten Achiili Verlornen Prozesses zu vergüten,

war China mit einem Beitrag vertreten, die Schweiz mit ».

mag durch Glauben, Einfachheit, treues Zusammenhalten

an der Kirche und inniges Zusammenhalten der Bischöfe

und Priester.

Die DeklltholijttMlg des Thurgnu's.

— * Die „Historisch-Politischen Blätter" haben den Satz

aufgestellt, daß es in der Schweiz eine mächtige Partei
gebe, welche planmäßig ans die „ D c k a th o l i sir u n g

d er ka th o l i sch en Ka n to n e " hinarbeite; dieselben haben

sich gleichzeitig anheischig gemacht, diese Behauptung durch

eine Reihe historischer Thatsachen zu belegen und bringen

zu diesem Zwecke bereits in einem einläßlichen Aufsatze die

Geschichte der „Mischschulen" der Kantone Thurgau,
St. Gallen, Bünden, Aargau und des eidgenössischen Po-
lytechnikums. —

Um unsern Lesern Gelegenheit zu geben, selbst zu be-

urtheilen, in wieweit die historisch - politischeu Blätter den

Beweis für die von ihnen aufgestellte Behauptung zu lei-
steu im Stande sind, theilen wir hier auszüglich dasjenige

mit, was sie über die „D e k a t h ol i s i r u n g T h n r g a u ' s "

anführen.*)
„Der Thurgau ist ein paritätischer Kanton, neben

60,000 Reformirten wohnen 20,000 Katholiken, diese theils

zu eigenen politischen und kirchlichen Gemeinden abgegrenzt,

größtentheils jedoch in kleinen Parzellen unter den Prote-
stanken zerstreut, und nur durch ihre katholische Pfarrei
und Pfarrschule von den letztern ausgeschieden. Bekannt-

lich wurde bis zum Jahre l798 der Thurgau von einem Land-

vogte verwaltet, den die sieben alten Orte per turuuin dem

Lande gaben; abgesehen von den vielen Mißgriffe» und

Uebelständen im Gebiete der Verwaltung und Gerichtsord-

nung, welche ,die landvögtische Regierung bis herab auf

unsere Tage verhaßt machten, wurde im confessionelleu Ge-

biete gegen beide Religionsparteien ein System der Gerech-

tigkeit und Duldung eingehalten, das die verbrieften Rechte

beider forderten, die Regierungen der alten Orte (Kantone)
beider Confessionen eifersüchtig überwachten, und der Wech-
sel der Landvögte jeder Confession schon als Regel der

Vorsicht und Klugheit vorschrieb. Dieses System gegen-
s itiger Rücksicht und Duldung haben die Genossen beider

Confessionen im Thurgau auch in der neuern Zeit unter
einer wohlwollenden Landesregierung bis zum Jahre 1830

gegen einander beobachtet. Die Katholiken hatten bis da-

hin keinen Grund, sich über die reformirte Mehrheit ir-
gendwie zu beschweren; wenn auch ihre Vermögensverhält-
nisse minder glänzend waren, als jene der andern Confes-

') Vergl. Schweiz. Kirchz. Nr. 33.
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sion, so fanden sie an den katholischen Stiften, Klöstern
und Statthaltereien einen soliden Stützpunkt, der sie vor
der Ueberfluthung der Andern bewahrte, und die Fortexi-
stenz der kleineren katholischen Pfarrgemeinden sicher stellte.

Bis zu jenem Zeitpunkte lebten beide Konfessionen fried-
lich und freundlich neben einander, jede besorgte selbst im

Geiste der alten Friedensstatute ihren eigenen confessionellen

Haushalt. Obwobl die Katholiken nur den vierten Theil
der Gesammtbevölkerung bilden, waren sie geachtet. Die-
ses ihr Ansehen verdankten sie vorzüglich ihren Schulen,

Klöstern und tüchtigen Staatsmännern, welche großentdeils

in letztern ihre Vorbildung erlangt hatten. Der Julisturm
des Jahres 1339 brach ein; schon im Verfassungsrathe von

1631 hatte es die damalige Bewegungspartei auf die Ka-

tholiken abgesehen, brachte es aber nur zur Aufstellung
eines paritätischen Erziehungsrathes von fünf reformirten

Mitgliedern mit dem Präsidenten und vier katholischen mit
dem Viceprästdenten; den katholischen Schulen wurden ka-

thvlische Schulinspectoren vorgesetzt. Was aber die Ein-

sichtigern unter den Katholiken schon damals befürchteten,

trat nur zu bald ein. Dem Plane einer allmähligen Auf-
lösung und Zerstörung der kathol. Gemeinden zum Zwecke

reformirter Uniformirung des Thurgau's stunden die ka-

tholischen Stifte, Klöster und Schulen am meisten im Wege.

Der erste Angriff mußte gegen diese gerichtet werden. Wohl
wurde der Antrag zur Aufhebung der Klöster, den der re-

formirte Pfarrer Bornhauser schon im Jahre 1835 im gro-
ßen Rathe stellte, damals noch von den Reformirten selber

eine Thorheit genannt, nichtsdestoweniger eröffneten sie die

Laufgräben zum Sturze derselben dadurch, daß sie den

Klöstern Verwalter decretirten, und ihnen die Novizenauf-
> nähme „für einstweilen", wie es damals hieß, untersagten.

Diese Verwalter wurden mit solcher Vorsicht und Rücksicht

für die Klöster von der Thurgauer Regentschaft auserkoren,

daß von acht Verwaltern für die drei Männerklöster, und

für die fünf Frauenklöster sechs, sage sechs, aufzuzählen

sind, die in Folge der Betrügereien und gemeinen Dieb-

stähle, theils ins Zuchthaus nach Tobel wandern mußten,

theils durch geheime Machenschaften ihrer Protectoren vom

Zuchthaus gerettet wurden. Als nach dem unglücklichen

Sonderbundskriege im Jahre 1847 die alte Bundesacte

aufgehoben worden, warf man die Maske alsbald weg.
Ungeachtet Me katholischen Geistlichen des Kantons ohne

Ausnahme und 4999 katholische Bürger mit einer an Ein-
muth grenzenden Einstimmigkeit für die Erhaltung der

Klöster beim Großen Rathe einkamen, wurde das Todes-

urtheil nichtsdestoweniger herzlos über sie ausgesprochen,

und ebenso ungetreu ausgeführt, als das Urtheil ein rechts-

widriges war. Dem katholischen Theile dckretirte man

zwar zum Scheine den vierten Theil des Klostergutes

für seine Schul- und Armenzwecke, allein, wie wir bald
iehen werden, eben nur zum Scheine; ein großer Theil
desselben verschwand bei der Liquidation durch Auslösung

von Servituten, durch Veruntreuungen und Unkosten jeder

Art, und was die Klöster früher gesteuert hatten, mußte

nun vom Volke entrichtet werden. Dagegen wurden die

katholischen Pächter von den Klostergütern vertrieben, die

Güter und Besitzungen der Klöster an Protestanten verkauft,
das schöne Kloster Fischingen in eine Baumwollenspinnerei

umgewandelt, andere hinwiederum zu andern Jndnstriehäu-
fern, und mit Maßnahmen dieser Art die allmählige Auf-
lösung der katholischen Gemeinden eingeleitet. Nach dieser

flagranten Klvsterplünderung wnrde wieder 1849 eine neue

Verfassung für den Thurgau fabrizirt, in welcher dem bis-
herigen kathol. Großrathscolleginm jegliche Competenz ent-

rissen, und ihm nur jene gelassen wnrde, den katholischen

Kirchenrath — eine Scheinbehörde ohne alle Macht — zu

wählen; alle andern confessionellen Befugnisse der Katho-
liken gingen an den Großen Rath über, worin 77 refvr-
mirte Mitglieder gegen 23 katholische auch über die Ange-
legenheiten der katholischen Confession zu rathen und zu

entscheiden haben. Der Staatsbehörde war somit Gelegen-
heit gegeben, den Deckel von der Cassa zu hebeu, welcher

jener vierte Theil des Klostervcrmögens für die Katholiken
scheinbar zuerkannt wurde. Die Katholiken verwendeten

wirklich jenen vierten Theil vom Gute der aufgehobenen
Klöster zu besserer Dotirung ihrer Schulen und Armenhäuser;
allein man folgte ihnen auf der Spur. In der neuen

Verfassung wurde auch der paritätische Erziehungsrath ab-

geschafft, die Mitglieder der neuen Schnlbehörde auf fünf
herabgesetzt, von denen nur ein einziges — Katholik
zu sein braucht, alle übrigen werden aus der reformirten
Confession genommen, und diese Behörde übt bereits unum-
schränkte Gewalt über die katholischen Schulen und de-

ren Fonde aus. Zur Ergänzung dieses öffentlichen, an
den Katholiken verübten Frevels wurde sodann zum Prä-
sidenten des neuen Erziehungsrathes der berüchtigte De-
magoge und Antichristianer Dr. Scherr — ein abgefallener
katholischer Geistlicher — gewählt, der ehemalige Seminar-
direktor des Kantons Zürich, welchen seiner antichristlichen

Lehren wegen die Regierung von Zürich im Jahre 1841

außer die Grenzen des Kantons befördern mußte, um dem

allgemeinen Rufe des erbitterten Volkes ein Genüge zu

leisten. Der bemakelte Mann konnte sich aber auch im

Thurgau nicht lange aufdem Stuhle halten, und ihm folgte in

der Präsidentschaft ein Herr Häberlin, reformirter Confession.

„Auf die Aufhebung der Klöster und die besprochene

Vernichtung aller Autonomie der katholischen Confession in
ihren eigenen Kirchen und Schulangelegenheitcn folgte nun

nach Beseitigung ihrer Repräsentation im Erziehungsrath
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der Plan zur Ei n f ü hru n g gemischter S ch ul en. Aus
dem katholischen Klostergnt wurde eine Kantons-
schule gegründet und reich dvtirt, die zwar den Aus-

Hängschild der „Parität" an sich trägt, in Wahrheit aber

eine protestantische Schul- und Lehranstalt ist, die

bisher kaum von einem halben Dutzend katholischer Schüler
besucht wurde. Das schöne Klvstergebäude von Krenzlingen
wurde in ein sogenanntes paritätisches Lebrerseminarimn

hergegeben, welches in Wahrheit nur der protestantischen

Lehrerbildung dient, nichts destoweniger aber ans dem ka-

tholischen Klostergute dotirt wurde. Was wagt der Ueber-

muth des gierigen Wolfes weiter gegen die schutzlose kleine

Heerde? Der neue Erziehungsrath strebte mit aller Ge-

walt darnach, die katholischen Schulen mit reformirten zu

verschmelzen, d. h. die erstern aufzuheben und deren gestis-

tete Fonde wider Recht und Gesetz den reformirten Schn-
len zuzuwenden. Der den Katholiken früher zugesprochene

vierte Theil des Klostergutes wird sonach wieder aus der

Cassa herausgehoben und sammt dem ursprünglichen Fonde
der katholischen Schulen den Reformirten zugetheilt. Man
wolle keine Zwergschulen mehr, schhtzt man vor, um diesen

Barbarismus zu verkleistern; der Vorwand lautet aber im

ehrlichen Deutsch also: Die Katholiken des Thurgau's, die

durch die Klöster und deren Statthaltereicn und Besitzungen

sich überall im Kanton herum in kleinen Zahlen und Grup-
pen erhalten haben, besitzen demgemäß nur kleinere Schulen,
also vermischt und verwischt man sie mit größer» refor-
mirten Schulen, und schüttet ihre katholischen Fonde in re

formirte Cassen! Dieses rechtswidrige Projekt des Thur-
gaucr Erzichungsrathes stieß bei den Katholiken überall

auf einen erbitterten Widerstand; sie beriefen sich gegen
derlei Vcrschmelzuugsbeschlüsse und Spoliationen auf ihr
verbrieftes Recht, auf Verfassung und Gesch. Was war
zu thun Die Schweiz ist das Land der Gesetzesfabrikation ;

stoßen die Machthaber bei der Ausführung ihrer Plane ans

Hindernisse, so sind sie nicht verlegen, sie bringen einen
Gesetzvorschlag an den Großen Rath, der ihnen die erfor-
derliche Gewalt überträgt, ihre Projekte auszuführen. Das
Gleiche geschah bei uns. Am 10. März l. I. wurde dem

Großen Rathe ein Gcsetzesvorschlag vorgelegt, demzufolge
dem (reformirten) Erzi ch u n g s r a th d i e u n b ed in gtest e

Vollmacht ertheilt wird, „katholische und re-
formirte Schulen zu vereinigen," d. h. mit andern
Worten: die katholischen Schulen aufzuheben, die katholi-
schen Kinder und die katholischen Schulfonde den refor-
mirten Schule» zuzutheilen. Vergebens drangen die

katholischen Mitglieder des Rathes darauf, diesen wichtigen
Gesetzesvorschlag bis zur Sommersitzung zu verschiebe», um

wenigstens ohne Uebereilung und mit mehr Umsicht die

Frage behandeln zu können; es half nichts. Vergebens

verlangte Herr Regiernngsrath v. Streng, daß wenigstens
derlei Beschlüsse des Erzichungsrathes der Sanction der

Staatsbehörde unterstellt werden sollten; vergebens ver-
wendeten sich die achtbarsten Katholiken — wie die Herren
v. Streng, Stähelin, Ramsperger u. A. — Männer, die

um ihrer Bildung und Rechtlichkeit willen auch bei den

Reformirten in hoher Achtung stehen, für eine mildere und

gerechtere Fassung des Artikels. Die reformirten
Mitglieder waren unbedingt und alle bis auf
den letzten Mann für dieses Parteigesetz. Wer
in derlei Vorgängen nicht ein systematisches Vorschreiten

gegen die Katholiken erblickt, der muß allerdings trübe

Augen haben. Würden einzelne Neformirte der Stimme
ihres Rechtssinnes und Gewissens Gehör geben und gegen

derlei Rechtsverletzungen sich aussprechen, so laufen sie Ge-

fahr, bei ihren Cvnfessionsgenvssen die Popularität einzu-

büßen unv Amt und Anstellung in Kurzem zu verlieren.—

Auf dieses Parteigesetz gestützt, hat nun der reformirte Er-
ziehuugsrath seine Operationen gegen die katholischen Schn-
len bereits begonnen; die katholischen Pfarreien Sirnach

Werthbühl, Sulgen u. A. besitzen kleine Pfarrschulen; die

unglücklichen Kinder z. B. von Werthbühl sollen nun näch-

siens in vier verschiedene reformirte Schulen der Umge-

buug eingepfercht, die katholische Pfarrschule aufgehoben

und der katholische Fond unter jene vier reformirten Schn-
len vertheilt werden. Gegen derlei an der unschuldigen

Jugend und am Volke begangene himmelschreiende Unge-

rechtigkeiten findet die radikale reformirte Schweizerpresse

keinen Laut der Mißbilligung, die Buudesbehörbe keine

Mittel zur Abhilfe. Alle katholischen Geistlichen, alle ka-

tholischen Schulbehörden und Lehrer, alle stimmfähigen ka-

tholischen Bürger des Thurgau's haben sich gegen diese

Gewaltthat klageführeud zum Schutzeder katholischen Schulen

an den Großen Rath gewendet. Allein was wird die Ein-
spräche des Hrn. Bischofs, der Geistlichkeit und des Volkes

bei einer rohen Masse frommen, die, vom confessionellen

Hasse getrieben, auf ihre „Mehrheit" und auf das Recht

des Stärkern pocht? — Wer will also (so schließen die

„Hist.-polltischen Blätter") nach dieser kurzen, sachgetreuen

Schilderung uns der Verdächtigung zeihen, wenn wir aus

der Geschichte der Aufhebung der Klöster, der Verwendung

ihrer Güter zu reformirten Zwecken, der Zerstörung kathol.
Pfarrschulen — den Schluß ziehcn, daß im Thurgau ein

bestimmter Plan verfolgt werde, die katholischen Pfarreieitt
und Genossenschaften zn beseitigen, die Katholiken zn ver-

drängen und ihre Fonde den reformirten Pfarreien und

schulen zuzuwenden, und dieß in einem Grade, daß, wenn
der zerechte Gott nicht dazwischentritt, nach 20 bis 30

Iabren der Katholizismus im Thurgau wird aufgehört ha-
den zn existircn." — (Siehe Beiblatt Nr. 34.)
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Kirchliche Nachrichten.

—* „Sonntags" den 10. rückten die Bataillone aus

Luzern und Wallis ; „ S o n n t a g s " den 16. die Bataillone
von Solothurn und Baselland in die eidg. Militärschule;

„Sonntags" den 16. begann die Applikationsschule in

Thun. Frage: Ist das göttliche Sonntagsgebot aus dem

Katechismus der Eidgenossenschaft gestrichen?

— * Das Ansuchen der katholischen Pfarrgemeinde in
Bern, es möchte die von ihr wegen des Baues der neuen

katholischen Kirche zu führende Korrespondenz als eine amt-

liche angesehen und deßhalb von der Posttaxe enthoben

werden, hat der Bundesrat!) abgewiesen.
—* Der Freimaurerorden zählt folgende bekann-

tere Logen in der Schweiz: Zürich: s^Ipina) Noàestia
eum Ickbortats. Winterthur: ^Ra?ia. Aarau: Brudertreue.
Bern: Zur Hoffnung. Freiburg: Im Uêgoukroe. Neuen-

bürg: Iräclärio Uuillnumk und la, bonno Harmonik. Lau-

sänne: I'Ispsranoo et Eorckialitä. Veveh: ills, konstante,

Montreux: Im Rsunion ckes (Cultivateurs àu bosguet àe

Llarens. Aigle: la (îbrstienns des r^lpes. Bex: la
union. Morsee: les amis. Aubonne: la lcmstanes. Rolle:

la vraie lraternitä. Orbe: Im nouvelle ltoils. Genf:
l'^mitis. — l'Union àes (îveurs. — Imliäslits. — la
iCruâsnee. — Chur: Zur goldenen Sonne, vormals „Frei-
hcit und Eintracht." — Es kömmt diesen Logen wohl, daß

der Freimaurerorden nicht mit dem „Jesuitenorden" —

affilirt ist, sonst müßten sie laut Bundesverfassung zu-
decken und geschlossen werden.

-j- Bisthum St. Gallen, -s Robert Mas von Pearsall.
Ueber diesen eben so gelehrten als kunstsinnigen Edelmann,
welcher unlängst in die Hände unsers Hochwdgst. Bischofs
das katholische Glaubensbekenntniß ablegte und wenige Tage
nachher auf seinem Schlosse Wartensee bei Rorschach starb,
werden die Leser der Kirchenzeitung mit Vergnügen folgende

nekrologische Notizen entgegennehmen. Robert Lu-
kas vonPearsallokWillsbridge, Johanniter-Or-
dcnsritter, Mitglied vieler gelehrten Gesellschaften in Eng-
land und auf dem Kontinent, ward geboren zu Clifton,
in der Grafschaft Gloucester in England, den 14. März
1795. Einziger Sohn des Herrn Richard, Majors der

Kavallerie im brittischen Heere und der Frau Elisabeths,
geborne Edle von Hanbury, entstammte der Verewigte einer

alt-englischen Familie, dem Hause der Herren von Pear-
fall, Bannerherren und Baronets zu Horsley, deren Ahnen
bis zu den Grafen von Corbeil in der Normandie hinun-
terreichen, welche schon in den Krenzzügen im Kampfe für
die große Sache der Christenheit ihre Namen verherrlicht
haben. Nach vollendeter Erziehung wünschte der Vollendete

dem Stande seines Vaters in einer militärischen Laufbahn

zu folgen; aber er war der einzige Sohn, auf welchen

das Erbe des Besitzes und des Ruhmes, die schönen Ueber-

liefernngen und Hoffnungen seines Geschlechtes übergingen.
Seine Jugendjahre an der Seite einer geistvollen Mutter
auf dem Familiensitze zu Willsbridge verlebend, und schon

im Jahre 1817 mit der vielbegabtcn Tochter des englischen

Edelmanns William Aruifield Vvbday vermählt, neigte er

schon frühzeitig sein hervorragendes Talent der Tonkunst

hin. Sein Kunstsinn war aber nicht an die Erde, an die

Masse und deren alltäglichen Geschmack gefesselt; wie seine

christliche Weltanschauung ihn zu den reinsten Aetherhöhen

des Göttlichen emportrng, stieg sein nie rastender Geist

wieder forschend in die Schichten der Vorzeit herab, um

sich hier für seine Erhebungen die nöthige Kräftigung zu

holen. Hier entdeckte er den immer frischen reichen Born,
dem die Urklänge aller Harmonie für die spätere Musik

in den einfachsten und tiefsten Weisen einst entflossen sind,

und er fand diesen Born im Herzen der katholischen
Kirche aufgeschlossen, diese Urklänge in den alten Choral-
gesängen und Tonweisen niedergelegt, mit denen unsere

Kirche in ihren Tempeln das Gemüth zum Ewigen erhebt.

Aus dieser reinen Quelle schöpfte er seine Vorliebe und

Begeisterung für die K irch e n m usik ; sie sollte nach seiner

Anschauung, gereinigt von aller Gemeinheit und Weich-

lichkeit, die hohen Motive des katholischen Gottesdienstes

entwickeln und in ihrem erhabenen Ernste eine getreue Die-
nerin der Religion zur Verberrlichung Gottes, zur Hebung
der gläubigen Seele sein, wie der Verewigte in seinen

Werken über den Kontrapunkt und die Psalmodie der Kirche

früher als Thibaut es ausgesprochen hat.
Wie aber die großen Meister der Vorzeit mit dem Ton-

satze des Gesanges meistens noch die Dichtung des Liedes

verbanden, versuchte sich der Verewigte auch im Gebiete

der Dichtkunst. Seine Mußestunden zu Mainz im Jahre
1830 waren größtentheils der Dichtung gelungener Lieder

und Balladen und der Uebersetzung von Schiller's „Wil-
helm Tell" gewidmet, die in England den ungetheiltesten

Beifall fand. Ein so reich begabter Geist sucht eine uni-

verseile Bildung und diese fand er im Bereiche der Wis-
sensch asten, denen er von Jugend auf seine volle Thä-

tigkeit zuwandte. Darum blieb seine wissenschaftliche Bil-
dung nicht in die Enge und Einseitigkeit eines Schulsyste-

mes eiugebannt; sie war eine von der Geschichte und Er-
fahrung getragene und durch eine umfassende Kenntniß der

Menschen, Völker und Länder bereicherte, die er auf seinen

Reisen in England und in den meisten Reichen des Konti-

nents sich erwarb. In der Geschichte und Alterthumskunde

nicht minder, als in der Kriegswissenschaft und namentlich
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in der Fortistkationslehre gründlich unterrichtet, schrieb er

vielbelobte Abhandlungen über alt-englische Weisthümer
und diente mit seiner Wissenschaft der Sache der Gerech-
ti gkeit, stvie seine Kunst dem Dienste Gottes gewidmet

war. Denn als er im Jahre 1836 die alten Standesrechte
der englischen Baronets durch die Regierung bedroht sah,

eilte er in ihre Reihen nach London und schrieb ein juri-
stisches Werk zur Wahrung ihrer historischen Rechte. Vor
Allem wird die Geschichte seinen Namen unter den rühm-
vollen Mitkämpfern ausbewahren, die, von ihrem Hochge-

fühl und Rechtssinn geleitet, den fanatischen Gesetzen einer

früheren tief bewegten Zeit den Krieg erklärten und die

politische Em a nz ipa ti o n der Katholiken in England
unter dem Jubel aller wahrhaft freien Männer der Welt
im Jahre 1829 zum Ziele führten. Die Schutzschriften,

die der Verewigte in jener denkwürdigen Bewegung erließ,

haben zu jenem welthistorischen Resultate Wesentliches bei-

getragen, indem sie durch ihre Gründlichkeit und ruhige
' Darstellung auf alle billig denkenden Protestanten Eng-

land's einen entschiedenen Einfluß zu Gunsten der nieder-

gedrückten Katholiken ausgeübt. Der selig Verstorbene stand

auf einer viel zu hohen Stufe der Bildung, als daß das

Vorurtheil ihn jemals hätte berücken können : Der Geist der

Individuen oder Völker, der gerade im Gebiete der Reli-
gion seine höchste Freiheit gegen politischen Druck und Drän-
gerei beansprucht, lasse sich durch Menschengesetze und Men-
^chenplane lange Zeit in Haft und Bande legen; wahrlich

er bricht früher oder später seine Fesseln, um seine nnver-

äußerlichen Rechte wieder.zur Geltung zu bringen. Eine

solche Harmonie der Kunst und Wissenschaft in der Bildung
des Geistes mußte ihren Wohllaut auch über das Leben

verbreiten und dem Charakter jenes liebenswürdige Gepräge
des Wohlwollens, der Biederkeit und des Edelmnthes ver-

leihen, das in den schönen Gesichtszügen des Verewigten
seinen entsprechenden Ausdruck fand. Keines Menschen

Feind, bot er großmüthig Belehrung, Rath und Beistand

Allen, die ihn suchten, und verlebte seit dem Jahre 1845

auf dem alten Stammschloß der Blarer von Wartensee,

das er für seine Familie wohnlich umgebaut, das letzte

Jahrzehend.

Einem schönen Sommerabende war das Alter des Ver-

ewigten zu vergleichen; wenn die Sonne dem irdischen Ge-

sichtskreise entschwinden will, entfaltet sie den reichsten Sirah-
lenglanz über die sie umschwebenden Wolkengrnppen, als

wollte sie die Sterblichen noch trösten über ihren Heimgang
und das eintretende Dunkel der Nacht. Sah der allseitig

gebildete Mann seit zwei Jahren in Folge eines Schlag-
anfalles sich angewiesen, seine geistigen Arbeiten aufzugeben

und die peripherische Richtung einzuziehen, so entwickelte

sich nun eben so rasch die zentrale seines Gemüthes und

sie fand für alle Bestrebungen des bisherigen Lebens die

tiefere Einigung in jener Kirche, deren Mysterien er im
Bereiche der Tonkunst verherrlichte, deren Rechte er auf
dem politischen Felde so ruhmvoll vertheidigte. Es war
dies auch die Kirche, welcher seine Voreltern bis zum Jahre
1712 angehörten. Durch seine Geistesgaben befähigt, sie

in ihrer unvergänglichen Wahrheit und Schönheit zu schä-

tzen, war er sein ganzes Leben über der katholischen Kirche
in hoher Verehrung zugethan und fühlte sich besonders in
den spätern Tagen durch die Lehre von der Gemeinschaft
der Gläubigen mächtig gehoben; aus ihr schöpfte er die

tröstliche Zuversicht, daß fromme, längst vorangegangene

Mitglieder seines Geschlechtes für ihn noch im Himmel
beten würden. Unter diesen zählte er einen Nächstver-

wandten, der ausgezeichnet durch Gelehrsamkeit und Tu-
gend noch im Jahre 1686 Vizeprovinzial der Gesellschaft

Jesu in England war.
Ernst und gewissenhaft in Allem, was er unternahm,

erforschte der Verewigte diese Stimmung seines Innern in

längerer Prüfung und trat sodann am 2. August in den

Schooß der katholischen Kirche zurück. Diese hohe Gnade

sollte ihm sein vieljähriger Freund, der Hochw. Bischof von

St. Gallen vermitteln, der ihm auch die heiligen Sakra-
mente der Kirche am ersten Sonntag im August spendete.

Am folgenden Montag empfing er mit seiner geliebten

Gattin und Tochter am Altare des Herrn vereinigt die

heilige Kommunion. Das geistige Leben also gehoben,

schien auch seiner Gesundheit wieder neue Kräfte zuzufüh-

ren; denn Dienstag darauf war er ganz wohl, konnte allein

sich im Freien ergehen, besuchte noch alle Plätze ans War-
tensee, wo er sonst am liebsten auszuruhen pflegte, legte
sich Abends ganz wohl und heiter gestimmt zu Bette. Da
wandte er sich plötzlich gegen die Thüre und schien mit
immer wachsendem Erstaunen Jemanden wahrzunehmen,
und als ob er etwas davon begriffen hätte, machte er einen

Ausruf der Freude, schloß dann die Augen, neigte das

Haupt und gab in den Armen seiner Gattin, umgeben von
seinen Kindern, seine Seele in die Hände seines Schöpfers
zurück. Er starb am 5. August, im 6l. Jahre seines Al-
ters. Gott verleihe ihm den ewigen Frieden!

— * Kapitel Sargans, am 6. August. HBf.v. 12,)
Heute hielten wir in Sargans Kapitelskonfercnz, um die,

durch die Resignation des Herrn Pfarrers Promt, ehema-

ligen Pfarrers in Murg, vakant gewordene Stelle eines

Deputat's wieder zu besetzen. Statuten gemäß mußte
der zu Wählende aus dem untern Theile des Kapitels ge-

nommen werden, weil in jedem Kapitelsbezirke ein Deputat
sein soll. Die Wahl schien vorläufig zweifelhaft zwischen

Hrn. Pfarrer Zweifel in Flums und Hrn. Pfarrer Stähli
in Wallenstadt; weil aber die Stimmen für den Erster»
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verfielen, mußte sich eine Mehrheit für den Letztern bilden;

Hr. Pfarrer Stähli wurde deßhalb schon im ersten Skru'
îininm als Deputat erwählt.

Ein fernerer Gegenstand der Behandlung war die vom

Hochw. Ordinariat' veranlaßie totale oder Partiale Revision

der Statuten des Unterstützungsvereins für hilfsbedürftige

Priester; namentlich die vom Administrationsrathe gewünschte

Abänderung einiger Artikel. Die Konferenz gab in dieser

Beziehung dem Abgeordneten Vollmacht, sich an die Be-

schlüsse der Mehrheit der andern Kapitel anzuschließen.

Vor Abschluß der Konferenz stellte dann der Hochw. Hr
Pfarrer und bischöfliche Commissar Eberle von Sargans
noch einen Antrag, dahingehend: Es möchte auch das Ka-

pitel Sargans eine Vorstellung gegen eine gemeinsame oder

paritätische Kantonsschule und für Erhaltung der bisherigen

katholischen, im Sinne und Geiste der diesfallflgen Denk-

schrift des Hochw. Hrn. Bischofes, an das katholische Groß-

rathscolleginm, vermittelst dem bischöflichen Ordinariate,
gelangen lassen, wie dies ja von allen andern Kapiteln
der ganzen Diözese, mit einziger Ausnahme des Kapitels

Sargans, bereits geschehen sei.

Dieser Antrag wurde Anfangs von den Einen als lä-
cherlich, von den Andern als unnütz gehalten; nachdem er

aber von zwei Mitgliedern, namentlich vom Standpunkte
der Pflicht für die katholische Geistlichkeit, gründlich und

kräftig dargestellt worden, ward er von der Mehrheit zum

Beschluß erhoben; und es wird nun in Folge dessen auch

das bisher zurückgehaltene Kapitel Sargans sich in
die Reihe seiner Brüder stellen und auch seine Stimme mit
der von diesen vereinigen. Sollte dann auch, wie Einige
es meinen, weil sie es wünschen, auch diese Stimme ab-

prallen an der Harthörigkeit des einen Theiles des gegen-

wärtigen katholischen Großrathscollegiums, und sollte wirk-

lich geschehen, was man kaum für möglich halten dürfte,
daß die so unumstößlich begründete Denk- und Vorstellungs-
schrift des Ehrwürdigen Bischofes, die Petitionen von

16,000 katholischen Bürgern des Kantons und die einflim-
mige Bitte der ganzen katholischen Clerisei der Diözese

unberücksichtigt bleiben und rücksichtslos von der Hand ge-

wiesen werden; so bliebe diesen doch die Beruhigung, nach

dem Sprüchworte sagen zu können : Lalvavi avimam msâm!
-fi Bisthum Chur. — " Einsàln. Der Zufluß von

Fremden ist (wie die Schwyzer Ztg. meldet) sehr bedeutend

und im Gegensatz zu frühern Jahren sehen wir besonders

viele deutsche Reisende. Auch die Geistlichen von daher

stellen sich zahlreich ein und man zählte an einzelnen Werk-

tagen schon 15 bis 20 derselben, was sich aus der bis

Zürich verlängerten Eisenbahnstraße erklärt. Auch an No-
tabiiitäten verschiedener Art fehlt es nicht und es genüge

hier, den russischen Staatsminister v. Nesselrode zu nennen,

der nebst dem russischen Staatsrath Grim, dem Erzieher

kaiserlicher Prinzen, hiesige Kirche und Kloster am 10. d.

Abends besuchte. Man bewunderte die Rüstigkeit und Rüh-

rigkeit des vielerfahrnen russischen Diplomaten.
ch Tessinische Bisthümcr. ^ Neue Profanation.

In Stabio hat zu Ehren des eingedrungenen, durch die

Staatsgewalt eingesetzten Pfarrers eine kirchliche Profana-
tion stattgefunden. Der Redakteur der „vemoeraà" hatte

die sakrilegische Verworfenheit, das Sanctissimum prozessio-

naliter herumzutragen, zwei interdictirte Geistliche fnnktio-
nirten als Assistenten. Der Regierungscommissär befahl,
die Hänser zu dekvriren während dieser Prozession; aber

von 2000 Seelen nahmen, zur Ehre Stabio's sei es be-

merkt, nur 20 Männer und etwa 60 aus der Umgegend

hcrbeigetriebene Weibspersonen an dieser Profanation An-

theil. — Eine Anzahl pflichtgetreuer Geistlicher hat durch

den „Oreäents" eine kräftige Protestation gegen die

religiviisfcindlichen Wühlereien der „Osmoerariia^ erlassen.

ch.Bisthnm Lausanne-Genf. * Fmlmrg. (Brief v. 17.)

Unser Hochw. Bischof bat, wie Sie bereits gemeldet, ein

Kreisschreiben an die Geistlichkeit seines Bisthumes gerichtet,

worin er die Gründe angibt, warum bisher noch keine Ver-

einbarung mit der Regierung des Kantons Freiburg statt-

gefunden habe. Um nicht zu lang zu sein und die Sach-

läge doch bestimmt zu bezeichnen, will ich Ihnen hier die

besondern Ansprüche der Staatsherren angeben, denen der

Hochw. Bischof nicht glaubte entsprechen zu dürfen.

Auf einen Vorschlag des Hochw. Bischofs über verschie-

dene Punkte, die eine Vereinbarung erheischten, antworteten

sie kurz: „Oss ouvertures ne peuvent nous eonvenir ni

pour la korrne ni pour le konâ."' In ihrem eigenen Vor-
schlag zu einer Vereinbarung mit der Kirche reden sie so.

r^rt. 2. Bout b6netìee vacant est mis àesuits au eon-
eours par la âireetion âes cultes. lles inscriptions sont
entièrement libres et en particulier atl'ranebies àe toute

approbation préalable. Der Bischof hätte also zu einer

solchen Wahl gar nichtS zu sagen.

^rt. 11. rivant la miss en possession tout bönötieier

âoit promettre els ne rien entrsprenclre ni àireetsment ni
inâireotement contre les constitutions st les lois eanto-
nales et kàlàlss. Die Bedingung, welche der Bischof zu
einem solchen Eide setzen wollte, wurde verworfen. Es

Versteht sich von selbst, daß das e?àsS>»'e?ìâ>6 ààsetsmerìi
breit ausgelegt würde.

Lassen sie irgend eine Wahl dem Bischof, so heißt es

immer: Us eboix ng «toit pas être lläsaAröabls à. l'aâmi-
nistration civile, und man Weiß nicht, wie wenige Geist-

liche bei uns das Glück hätten, nicht äösaxröables zu sein.

r^rt. 32. Route autorité eeeläsiastigue eommunigus pröala-
dlsinent au Oonseil à'bltat un exemplaire clés Bulles, Lreks,



306

lettres pastorales, hlanàements, (lireulaires et àe tous antres

actes, qu'elle est intentionnés àe publier, directement ou

indirectement, en chaire vu àe toute autre manière, Ulle

ne peut proeâàer à la publication àe ees divers aetes>

qu'àprâs avoir reyu àu (lonseil à'Utat l'avis àe non-oppo-
sition. So hätte die Kirche nicht einmal das Recht, sich

in der Presse zu vertheidigen, wo ihren Feinden doch ein

so weites Feld gelassen wird.
^rt. 36. Ust Isväe toute entrave vu restriction mise

präoädemmsnt 1. ^ la prestation àu serment imposé par
la loi aux fonctionnaires et employs àe l'kltat et àes

Oommunes. Die freibnrgísche Gesetzgebung enthält bekannt-

lich kirchenwidrige Verordnungen, welche kein Katholik be"

eiden kann. Ist dieß nicht auch eine Ursache, warum der

Meineid heutzutage zunimmt, weil man so viele unnöthige
Gide von dem Volke verlangt und selbst thut?

2. àix membres gui räsultent àe la suppression àes

couvents. Die Ungerechtigkeit möchte ihre Töchter legiti-
mirt sehen.

3. V I'äxäeution àe la loi sur instruction publique,
welches Gesetz der Kirche jeden Einfluß aus die Schule

wegnimmt uud die Verordnung enthält, man werde einen

Religionsunterricht für jeden Cultus behalten, bis der

nämliche Unterricht beiden Cultus (dem katholischen und

dem reformirteu) genügen wird. Einem solchen Mischmasch-

gesetz, das beiden Konfessionen zuwider ist, sollte man sich

unterziehen? O tolerante Leute!
Vrt. 34. Ua präsente eonvention entrera en vigueur

dös la rentrée àu Obek àu diocèse, laquelle ksra l'objet
à'un aeoorà späeial entre les àeux autorités. Nämlich
die Herren, nicht zufrieden der Rückkehr des Bischofs so

harte Bedingnisse zu setzen, wollten ihm noch den Weg
und die Stunde, die Art seiner Rückkehr bestimmen. Sie
hätten ihn abgeholt, damit er nicht links nicht rechts gehe

ohne ihre Erlaubniß. Keine Glocke hätte dürfen anküuden,

der komme endlich, der Glocken und Kirchen segnet; kein

Kind sich freqen dürfen, gefirmt zu werden; kein Greis

wieder, die hl. Oele, vom eigenen Bischof geweiht, zu er-

halten. Der Bischof hätte incognito (das Wort ist

offiziel) incognito zurückkehren sollen, wie Einer, der

aus dem Schellenwerk in seine Gemeinde zurückschleicht,

von dem das Volk sich dann in's Ohr sagt: „Weisch au,
dä isch ume cho."

Nun diese so gnädigen, so toleranten Herren sagten

doch in ihrer Antwort auf die Vorschläge des Bischofs:
Uous ne pensons pas que l'une àes parties eontraetantes
àoive se àonner l'air supérieur à'aceoràsr àes grâces et

àes concessions et l'autre prsnàrc l'bumble rôle àe les

solliciter et àe les accepter. In einem Schreiben an

Msgr. Bovieri, Geschäftsträger des hl. Stuhls, sagten sie:

Vous reprocher aux Hlagistrats cantonaux à'emxêcbor

par leur tenaeitä sur les points àe àissiàence la con-
elusion à'un eoneoràat ou à'un arrangement provisoire.
Il nous semble que les faits st les àoeuments nombreux
démontrent plutôt que c'est à I'autoritä ecclésiastique que
ce reprocbe peut-être a juste titre aàressâ, elle qui par
ses exigences exorbitantes a toujours occasionné l'ajour-
newent à'une transaction. Und dem Hrn. Generalvikar

Jendlh: Uareoque àes articles àe notre projet àe moàe

àe vivre seraient àitss-vous uns dérogation aux lois àe

l'Lglise vous ne pourrie? z- consentir, (le langage nous
autoriserait à nous retrancher aussi derrière notre con-
stitution et nos lais anciennes et nouvelles pour repous-
ser säsolument toute disposition qui apporterait la plus
lâgère woàilleation. Trefflicher Vergleich der unveräuder-

lichen unveränderten Gesetze der Kirche mit den immer vor-
wärts oder rückwärts progressirenden Verordnungen der

veränderlichen Regierungen unserer Zeit! —

— * Wlllf. Der französische Minister Walewsky hat bei

seiner Durchreise den St. Vinzcnz-Schwestern Fr. 10W

zukommen lassen. —
ch Bisthum Basel. —*Llijern. (Bf.v.20.) Wenn man vor

einiger Zeit durch die Gassen Luzern's ging, so begegnete man

ganzen Massen Kindern, Knaben und Mädchen, welche große

Zettel in den Händen trugen Von der Größe von Reisepässen;

die Kinder lasen darin, zeigten sie einander, zeigten sie

auch Erwachsenen und trugen sie in die eigenen und frem-
den Häuser zur Schau; uun was waren denn das für
eine ungeheure Masse großer Zettel? Antwort: Schul-

zeugnisse für die Kinder, welche die Preise ersetzen sollen.

Man verwendet ungeheure Summen für die Verschöne-

rung und Bequemlichkeit der Stadt, Anlegung von neuen

Straßen und Quais, für die Gasbeleuchtung u. s. w., al-
lein die Jugend mit einigen schönen und nützlichen Büchern

zu erfreuen, ihr ein religiöses oder sittliches Buch als Preis

zu verabreichen, hat man kein Geld, ihr eine Freude zu

machen, die ihr vielleicht während der ganzen Lebenszeit

geistige Freude und Nutzen bringen könnte, dazu hat man

keinen Rappen; so bekommen alle Zeugnisse, es wird kein

Unterschied gemacht zwischen braven und nicht braven, flei-
ßigen und nnfleißigen; ob es da heiße erste, zweite oder

vierte Note, daran liegt dem Kinde wenig, da es ja von
den Eltern täglich gelobt oder getadelt wird, je nach der

Stimmung der Eltern oder je nach dem Betragen des Kin-
des. Wie die Schüler der Universitäten so die ABC "Kin-
der behandeln; wird wohl trotz alles Rühmens des Tag-
blattes nicht pädagogische Weisheit sein; oder wenigstens

nicht nothwendig geglaubt werden müssen.

Unser Tagblatt spielt in kirchlicher Hinsicht cine son-

(Siehe Extra-Beilage Nr. 34.)
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derbare Nolle. Einerseits^ treibt es gerne Theologie, ent-

lehnt ans allen möglichen Zeitungen kirchliche Artikelchen,

wenn sie in sein System dienen, hält nicht selten selbst auf

Geistliche kleine aber bündige Lobreden, wenn selbe seinem

Systeme zugethan sind, spielt oft in der Miene eines Cato

einen strengen Sittenricher; anderseits hascht es dann ficht-

lich nach Anekdoten, gleichviel woher sie stammen, wenn

selbe über Geistliche, Pfaffen, Ultramontane, Jesuiten,

religiöse Orden, und über das österreichische Concordat,
das ihm fast immer Schwindel verursacht, etwas Hämi-
sches, Entehrendes oder Gehässiges enthalten; ja es nimmt
es dann nicht immer sehr genau mit dem sittlichen Anstand,

vertheidigt Sachen wie z. B. das Baden an Landstraßen

und öffentlichen Plätzen, die sonst mir seiner sittlichstrengen

Stimmung nicht passen. Es redet übrigens gerne von Lo-

gik, Kvscqucnz, staatsmänuischem Takt rc., ob seine Folge-

rungcn alle richtig sind, ist aus diesen Andeutungen leicht

ersichtlich.

— " B a s l er-Traktätch en. mehreren Seiten

vernimmt man Uebcrhandnahme der Stündelei und einer

verkehrten, frömmelnden Richtung, verbunden mit zwei-

heutigen Gebräuchen, so daß schon mehrorts die Polizei
einschreiten und den Unordnungen ^ein Ende machen mußte.

Im Zusammenhange damit mag auch die neuerdings wieder

eifrige Verbreitung von Basler Traktätlein stehen; so machte

vor wenigen Tagen ein solcher Frommer dem Eifer dadurch

Luft, daß er bei dem hiesigen Bahnhofe mehrere solche

unter die Zuschauer warf. Abeudmahlslehre, Messe, ka-

tholische Gebräuche rc. sind darin in gemeiner Weise be-

sprochen. Wir schlagen hsagt der Luz.-Landbote) die Ge-

fahr nicht hoch an, alleinmachen doch darauf und auf den

krankhaften Grund aufmerksam, dem diese Bekehrungsme-

thode entspringt.
— "Aargau. Aberglauben im Kulturstaat. In

Aarburg entsprang ein Gefangener; da begab sich der Ge-

fangenwärter zu dem Wahrsager Grether, um den Auf-
enthalt des Gestüchteten zu erfragen. Ueber das Resultat
dieser Wahrsagerei wird nichts berichtet. — Auch in Zu-
rich hat das T-schrücken noch nicht aufgehört und ein acht-

barer Mann, ein Fabrikangestelltcr, ist wahnsinnig ge-
worden. Sebastian Amman hat ein neues Werk heraus-
gegeben, das freilich schon weniger gläubige Thoren mehr

findet — doch immer noch genug.

—"Nom. Den 31. wurde hier der drei-
hundertjährige Todestag des Stifters der Gesellschaft Jesu,
des heiligen Ig n az von Loyola mit außerordentlichem
Pompe, Illumination w. gefeiert.

— Der hl. Stuhl hat auf ErsuchenDes ersten Pro-
viuzialkonciliums von Qnebeck soeben zwei neue Bisthümer
in dem obern Canada errichtet, nämlich zu Hamilton und

zu London. In dem cbern und untern Canada sind jetzt

acht Bischöfe, eine beträchtliche Anzahl Priester, sowohl
Welt- als Ordensgeistliche, und mehrere religiöse Justi-
tute, welche mit jedem Tage eine größere Entwicklung neh-
men. Die katholischen Schulen, die sich beträchtlicher Sub-
sidien, welche die Kolonialregteruug zur Erziehung der Ju-
gend anweiset, erfreuen, gedeihen herrlich und vermehren
sich überall.

Piémont. Das Episkopat von Savoyen hat an das

Ministerium ein Vertheidigungsschreiben gerichtet. Dasselbe
geht auf alle in dem ministeriellen Rundschreiben gegen den

Clerus erhobenen Anklagen ein, wiederlegt dieselben auf
das Gründlichste und Schlagendste und sagt schließlich:

„Gewiß, Herr Graf, wünscht niemand inniger als die

Bischöfe, daß der Friede hergestellt werde zwischen dem

Clerus und der Regierung, der Kirche und dem Staat;
wenn wir aber leider sehe:, müssen, wie die öffentlichen
Blätter und selbst jene, die ganz besonders Orgaue des

Ministeriums zu sein scheinen, fortwährend ungestraft grobe
Beleidigungen gegen den HI. Stuhl schleudern, wenn fer-
ner-in allen Gemeinden des Königreichs ministerielle Rund-
schreiben verbreitet werden, die aus dem ganzen Clerus
eine Klasse von Verdächtigen machen und Priester und Bi-
schöfe überall der Aufsicht, von Verwaltungsbeamten unter-
stellen, die oft irreligiös und zanksüchtig sind, gerade als
wenn man es sich angelegen lassen sein wollte, sie immer
mehr und mehr zu demüthigen, zu erniedrigen und ihnen
jede Achtung Seitens der Gläubigen zu entziehe»; wenn
wir alle diese verletzenden und feindseligen Vorgänge schwei-
gend sehen und ertragen müssen, so sehen wir betrübten
Herzens ein, daß wir jenen Frieden, den wir täglich von
Gott erbitten, so bald noch nicht erwarten dürfen. Sie
werden leicht einsehen, Herr Graf, daß, wenn man derge-
stalt den Clerus zur Liebe gegen die Negierung zu zwingen
glaubt, die Mittel nicht allzu gut gewählt und nicht ein-
mal klug sind, weil die Demüthigung des Clerus gleich-
zeitig Demüthigungen aller Jener sind, die den katholischen
Grundsätzen und dem hl. Stuhle in aufrichtiger Ergeben-
heit anhängen. Es gereicht uns zum Troste, sehen zu
können, daß solches in dieser kirchlichen Provinz fast mit
der ganzen Bevölkerung der Fall ist. Als wir jene Dro-
hungen lasen, war es unser erster Gedanke, dieselben der
öffentlichen Mißbilligung zu überlassen; nach einiger Ueber-

reduug haben wir uns jedoch dahin entschieden, wenigstens
diesen Collectivprotest an Ew. Excellenz zu richten, da wir
befürchteten, unser Schweigen werde von den Gläubigen
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entweder als Schwäche oder als eine Art von Zustimmung

ausgelegt werden."

Mlllkrcich. In Paris ist vor Kurzem ein sehr interest,

sautes Buch erschienen. Es führt den Titel: „Da Ikussis

seru-t-oile oatkoliguo^ und sein Verfasser ist der ehemalige

russische Fürst Gagarin, jetzt Gagarin von der Gesell-

schuft der Jesuiten.

Nachtrag.
—* Die k. k- ôsterr. Regierung will von einer Ablösung

der Mailänder Frciplätze nichts wissen und, Dank dieser

österreichischen Haltung, wird die Stiftung des heil. Karl
Borrvmäus für die kath. Kantone erhalten bleiben. Die

österreichische Depesche an den Bundesrath sagt, daß der

Statthalter der Lombardei bereits beauftragt worden ist^

die nöthigen Verfügungen zn treffen, damit vom kommenden

Studienjahre an die Aufnahme der aus den betreffenden

Kantonen abzusendenden 24 Kleriker in das Mailänder

Seminar in der vor dem Jahr 1343 üblich gewesenen

Weise ohne Anstand vor sich gehen könne, wovon die be-

treffenden Kantonalrcgicrnngen und bischöfl. Ordinariate in

Kenntniß gesetzt werden.

Personal-Chronik. 4° Todesfall. fSchwyz.s r. Hilarius
Fisch li, Kapuziner in Arth ffrühcr Domprediger in Solothurn) im

ßti. Lebensjahre.

Kirchliche k literarische Anzeigen.

Bei Gebrüder K. und N. Benzig er in Einsiedeln ist erschienen

und durch alle Buchhandlungen zu beziehen, in Solothurn durch
die Scherer'sche Buchhandlung:

Jahresbericht
über die

Erziehungsanstatt
des

DciieMilierWes Mria-Einsicîà
im Studienjahre I83Ä36.

Mit einem Programme: Aeker die Benutzung der Ferienzeit.

Preis: Fr. 1. 5 Cents:
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Bet F. Pustet in Regensburg ist soeben complet erschienen «nd w
der Scherer'schen Buchhandlung in Solothurn vorräthig:

Legende ron den lieben Heiligen Gottes,
nach den besten Quellen neu bearbeitet und herausgegeben
von Georg Ott. Mit oberhirtlicher Gntheißung. Mit
einem Stahlstiche und 266—366 Bildern und Vignetten
in Holzstich. Preis Fr. 12. Groß 4". Die Zeitung
„Deutschland" empfiehlt diese Legende in Nr. 162, wie
folgt:

Dieses Werk des durch seine asketischen Arbeiten rühmlich be-
kannten Verfassers bildet die Krone seiner Verdienste. Wir wissen

wirklich nicht, sollen wir mehr den staunenswerthen Bienenfleiß in Ver-
gleichnng, Benutzung, Ueberarbeitung der zahlreichen, in die Hagiographie
einschlägigen Quellenwerke bewundern, oder die mit so großem Geschicke

getroffene Auswahl der einzelnen, darunter oft nur wenig bekannten

Heiligen und die vollkommene Ordnung, die durch das Ganze läuft.
Jedenfalls wird diese Legende Epoche machen, was wir um so freudiger
hoffen, als auch die Verlagsbuchhandlung zur Ausstattung des Werkes
durch eine sehr große Zahl der feinsten und ansprechendsten Heiligen-
bilder und Vignetten alle Kraft ausgeboten hat.

In der Unterzeichneten ist soeben erschienen und in der S ch er er'schen
Buchhandlung in Solothurn vorräthig:

Die Kirche
in ihren

Gottcsdienstlichcn Handlimgen.
Von Dr. P. A A. Schmitz,

Professor am königl. Lyceum in Rcgensburg.

Mit Approbation des Hochwst. Hrn. Erzbischofs von Freibnrg.

Preis Fr. 4.

Diese Schrift hat sich zur Aufgabe gemacht, eine voll-
ständige Darstellung des kirchlichen Ritus zu geben und zwar
für Thvologen wie für Laien. Wir glauben zu ihrer Em-

pfehlung nichts anführen zu dürfen, als daß Seine Heiligkeit
Papst Pius IX. dem Herrn Verfasser in einem höchst Huld-
vollen Schreiben seine Freude über das Werk ausgesprochen,

„welches die hohe Würde und Majestät der von
der katholischen Kirche angewandten hh. Riten
und Ceremonien so kräftig und lichtvoll aufstelle
und zeige."

Freiburg 1856.

Herder'sche Verlagshandlung.

Publikation der Gesellschaft des sel. Niklaus von Flà zur
Herausgabe und Verbreitung guter Volksschriften:

Der in seinem Glauben erleuchtete Katholik im Kampfe gegen
den Jvrihum und Unglauben odcr Beantwortung der gewöhn-
lichsten Einwendungen gegen die Religion. Nach dem Französ.
des Abbô von Segur. Gebunden 60 Cts. Wer ein Dutzend oder
mehr von der Direktion der Gesellschaft selbst fHänggi, Stadt-
bibliothekar, oder Walker, Kaplan und Kantor) beziekt, erhält
das Exemplar für S0 Cts. — Mit Goldschnitt und Futteral kostet
das Exemplar 1 Fr.

Wir empfehlen zugleich wiederum das treffliche Werklein:
Das katholische Hausbüchlein, welches die wichtigsten Lehren zur

Führung eines christlichen Lebens enthält, nebst den gewöhnlichen
Andachtsübungen. Gebunden 1 Fr. ^Dutzendweise von der Ge-
sellschaft selbst bezogen, das Exemplar SV Cts.) In Goldschnitt
Fr. 1. 30 Cents.
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